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ö Bekanntlich iſt in der ſächſ. Schulordnung, wie auch 

im preuß. Staate, den Landpredigern die Theilnahme an 

dem Religionsunterrichte in den Landſchulen zur Pflicht ge: 

macht, ‚und im letzteren iſt neuerlich dieſe Pflicht wieder 

eingeſchärft worden. Der Verf. der anzuzeigenden Schrift 

ahnt mit Mehreren, daß durch dieſe Einrichtung, vermöge 

welcher der Religionsunterricht unter zwei Männer von ſo 


verſchiedener Geiſtesbildung in Einer Schule getheilt werde, 


die Einheit in der Religionskenntniß des Volkes geſtört 
werden müſſe. Von dieſer Beſorgniß ergriffen prüft er 
einige Vorſchläge, die man etwa thun könne, um durch 
jene Einrichtung dieſe Einheit nicht zu ftdien. 2 
Es ſei, meint er, ein doppelter Weg denkbar, wie der 
zu beſorgenden Störung dieſer Einheit abgeholfen werden 
könne, nämlich a. daß man den Lehrſtoff ſcheide und zwi⸗ 
ſchen beide Lehrer theile, oder b. daß beide Lehrer rückſicht⸗ 
lich der Handhabung desſelben Stoffes von gemeinſchaftlichen 
Priseipien ausgehen ; 7 19 
Der erſtere Weg, ee Sarah 
kämpfe mit unüberwindlichen Schwierigkeiten, man möge 
das Leichtfaßliche von dem Schwereren ſcheiden, und jenes 
dem Schullehrer, dieſes dem Prediger geben, oder 
man möge die fogenannte Vernunftreligion dem chriſtli⸗ 
chen Religionsunterrichte vorausſchicken durch den Schul⸗ 
lehrer, und an ſelbige durch den Prediger das ſogenannte 
Poſitive des Chriſtenthums anknüpfen laſſen, oder 
man möge die den Menſchen in verſchiedenen Zeiträumen 
gewordenen göttlichen Offenbarungen unterſcheiden, und 
den kleineren Schülern durch den Schullehrer die erfte, 
den vorgerückteren hingegen und beſonders den Confirman⸗ 
den die zweite und dritte durch den Prediger geben laſ⸗ 
fen; oder 8 5 ; 
man möge dem Schullehrer blos die Entwickelung eines 
rein⸗bibliſchen Chriſtenthums, dem Prediger hingegen die 
kirchlichen oder dogmatiſchen Lehrbeſtimmungen zutheilen; 
oder 
man möge endlich dem Schullehrer blos die Moral, dem 
Prediger die Glaubenslehre geben, f 5 
Alle dieſe Vorſchläge hat Hr. Z. mit vielem Scharf⸗ 
ſinne geprüft und ihre Unſtatthaftigkeit ſehr einleuchtend 
dargethan. Rec. muß, um die Gränzen einer Recenſion 
nicht zu überſchreiten, den Leſern überlaſſen, ſelbſt nachzu— 
leſen, was der gelehrte Verf. in allen dieſen Hinſichten ſo 
wahr und richtig bemerkt. f 


18 26. 


Predigern übertragen werden. 


— — 


Wenn unterdeſſen von dem, der in den Volksſchulen 
auf dem Lande chriſtliche Religion lehren ſoll, alles das 
gefordert werden muß, was der Verf. von einem ſolchen 
S. 5 fordern zu müſſen glaubt, und worauf er denn auch 
die Nothwendigkeit einer immerwährenden, nicht blos tem⸗ 
vorären Theilnahme der Prediger an dem Religionsunter⸗ 
richte in den Volksſchulen baſirt, ſo ſind alle jene Vor⸗ 
ſchläge ſchon dadurch als unſtatthaft zurückgewieſen, Denn 
nach des Rec. Dafürhalten wird zum zweckmäßigen Unter⸗ 
richte in dem Leichtfaßlichen wie in dem Schweren, in der 
Vernunftreligion, wie in dem Poſitiven des Chriſtenthums, 
in der Offenbarung des erſten, wie in der des zweiten und 
dritten Zeitraums, im rein- bibliſchen Chriſtenthume, wie 
in den kirchlichen und dogmatiſchen Lehrbeſtimmungen des: 
ſelben, in der Moral, wie in der Glaubenslehre ganz berz 
ſelbe ſcharf und wiſſenſchaftlich gebildete Geiſt erfordert, wie 
ihn der Verf. S. 5 darſtellt. Soll alſo die chriſtliche Re⸗ 
ligion in den Volksſchulen nur von Männern, mit einem 
ſolchen Geiſte ausgerüſtet, gelehrt werden, fo muß dieß den 
ſogenannten Schulfehrern ganz abgenommen, und einzig den 
8 Auch ſieht Rec., wenn man 
einmal über die Bedenklichkeit hinweg ift, Männern ein be⸗ 
deutendes, Zeit und Kraft erforderndes Geſchäfft, das ihnen 
bei Uebernahme ihrer Aemter nicht mit übertragen war, 
ne alle weitere Vergütung oder ſonſtige Erleichterung zu 


warum das in dem Falle n en, keinen Grund, 


Die Befürchtung, welche der Verf. S. 8 ausſpricht, daß 
der Muth der Schullehrer dadurch, wenn man ſie von 
allem Unterrichte in der Religion ausſchlöſſe, zu ſehr ge⸗ 
beugt werden würde, kann hier ſo wenig entſcheiden, als 
die Bedenklichkeit mancher Prediger, ihre anderweitigen Ge⸗ 
ſchäffte würden ihnen dazu keine Zeit übrig laſſen. Rec., 
der ſeit einer langen Reihe von Jahren in einem ziemlich 
weitläufigen Pfarramte ſteht, iſt der Meinung, daß der 
Fall äußerſt ſelten ſein könne, in welchem ein ſolches Vor⸗ 
geben der Pfarrer wirklich gegründet wäre. Die Bedenk⸗ 
lichkeit, daß es dem Predigerſtande und dem Predigtamte 
in der Folge ſelbſt nachtheilig werden müſſe, wenn man 
den Predigern den Religionsunterricht in den Landſchulen 
zur Pflicht mache, und das ſogenannte otıum pastorale 
dadurch ihnen verkümmere, welches bisher ſo viele ſchöne 
Früchte getragen habe, daß man dadurch das in unſeren 
Zeiten mehr als je nöthige Fortſchreiten der Prediger hin⸗ 
dere, da Nichts mehr den Menſchen abſtumpfe, als über⸗ 
häufte Arbeit; dieſe Bedenklichkeit kann Rec, nicht abhal⸗ 
ten, dafür zu ſtimmen, daß, wenn es nöthig it, dem 
Prediger obiges Geſchäfft übertragen werde. Denn gibt es 
wohl wünſchenswerthere, ſchönere Früchte, die das olıum 
pastorale tragen könnte, als ein chriſtlich gebildetes Volk? 
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Wenn alſo das Volk nicht anders zu einem wahrhaft chriſt⸗ 
lichen Volke gebildet werden kann, als durch Männer, wie 
der Verf. S. 5 fie ſchildert, fo. muß der Pfarrer den Un: 
terricht in der chriſtlichen Religion ſelbſt übernehmen; er 
wirkt in dieſem Kreiſe dann mehr und Größeres, als wenn 
er in irgend einem Felde der Gelehrſamkeit das Vorzüg⸗ 
lichſte leiſtete. Auch fürchtet Rec. nicht, daß, wenn der 
Pfarrer den Religionsunterricht in ſeiner Schule ganz über⸗ 
nimmt, dadurch das nöthige wiſſenſchaftliche Fortſchreiten 
desſelben gehindert werde. Acht Stunden in der Woche, 
und das wäre ja doch die längſte Zeit, welche man anneh⸗ 
men könnte — auf welche der Pfarrer keiner beſonderen 
Vorbereitung bedarf, können es doch wohl einem Manne, 
der mit den erforderlichen Kenntniſſen ins Amt kam, und 
ſeine Zeit einzutheilen und gut zu benutzen verſteht, nicht 
unmöglich machen, mit ſeiner Wiſſenſchaft fortzuſchreiten, 
ja wohl gar noch als Schriftſteller ſich verdient zu machen. 
Wie übel, wenn man das annehmen wollte, wären dann 
andere wiſſenſchaftlich gebildete Männer in anderen Aemtern 
daran, die Superintendenten z. B., welche eben die Ge— 
ſchäffte haben, welche der Landpfarrer hat, und daneben 
noch die Ephoralarbeiten, und auch wohl noch als Schrift: 
ſteller thätig ſind. . 
Doch — von unſerer langen Abſchweifung zurück zu 
unſerem Verfaſſer. S. 40 kommt er zu dem zweiten Vor⸗ 
ſchlage, um zu verhüten, daß dadurch, wenn der Religions⸗ 
unterricht in Einer Schule von zwei Männern ertheilt wer⸗ 
de, die ſo höchſt nöthige Einheit in der Religionskenntniß 
des Volkes nicht gefährdet werde, nämlich IS 
es ſollen Schullehrer und Pfarrer, wie von Einem Geiſte 
beſeelt, ihr Geſchäfft treiben. : 
Er rechnet dazu nicht eine völlige Gleichheit in der Ent⸗ 
wickelungsart und der Darſtellungsweiſe des religiöfen: Ideen⸗ 
ſtoffes, — diefe ſei nicht möglich, auch nichts weniger alg 
wünſchenswertbz — dr" vei der Auswahl, der Auffaſſung 
und der Anwendung des zu entwickelnden und darzuſtellen⸗ 
den Lehrſtoffes. ö EEE 
Auch hier bittet Rec. ſeine Leſer, den Verf, ſelbſt zu 
hören, wie er Alles ſo ſcharfſinnig auffaßt und darſtellt. 
Unterdeſſen ſcheint auch von dieſer Partie des Büchleins 
zu gelten, was wir oben ſchon bemerkten, nämlich daß zwei 
Männer von ſo verſchiedener Geiſtesbildung ſchwerlich von 
völlig gleichen Principien bei der Auswahl, der Auffaſſung 
und Anwendung des zu entwickelnden und darzuſtellenden 
Lehrſtoffes ſich innerlich leiten laſſen dürften. a 8 
Das Reſultat der ganzen Unterſuchung iſt S. 61. der 
Vorſchlag des Verf., daß zwei edle) wo eine 15 
die unreifere, das andere für die reifere Jugend in Einem 
Sinne und Geiſte entworfen, oder dergleichen ſchon vor⸗ 
handene geſetzlich eingeführt, und jenes dem Schullehrer, 
dieſes dem Pfarrer in die Hände gegeben werde. 
Das dürfte nun freilich wohl, wenn anders Schullehrer 
und Pfarrer Männer ſind, die in Einem Geiſte ein ſolches 
Buch zu handhaben verſtehen, das ſicherſte Mittel ſein, 
den beabſichtigten Zweck — Einheit in der Religionskennt⸗ 
niß des Volkes — zu erreichen. B ö 
Aber, warum ſollte man denn nicht beide Bücher dem 
Schulmeiſter ſelbſt in die Hände geben, und von ſeinem 
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Unterrichte nach ſelbigen ein chriſtlich⸗religibs gebildetes Volk 
erwarten dürfen? Weils ihm an Geſchick dazu fehlt, ant⸗ 
wortet man vielleicht. Nun dann fehlts ihm auch gewiß 
an Geſchick für das erſtere Lehrbuch, dann ſchließe man 
ihn von allem Unterrichte in der Religion aus. 

Freilich, wenn dem Volke eine gelehrte Kenntniß der 
Religion zu Theil werden ſoll, dann müſſen alle Schulleh⸗ 
rer von dieſem Theile des Unterrichts entfernt, dann muß 
er einzig dem Pfarrer übertragen werden. Aber jenes iſt 
ja wohl nie die ernſtliche Meinung irgend einer Regierung 
geweſen, wird, kann es nicht ſein. Das Chriſtenthum, zu 
deſſen eigenthümlichem Charakter der große Stifter desſel⸗ 
ben auch das zählte, daß es den Armen gepredigt, den Un⸗ 
mündigen offenbart werden könne und ſolle, bedarf gewiß 
des gelehrten Apparats nicht, den der Verf. S. 5 fordert, 
um dem Volke in feiner urfprünglichen einfachen Klarheit 
annehmens- und liebenswerth mitgetheilt zu werden. Man 
gebe uns zweckmäßige, von gelehrten, aber wahrhaft from— 
men Männern entworfene Lehrbücher, eins für die Anfän⸗ 
ger, eins für die Fortgeſchrittenen; man gebe uns Schul⸗ 
lehrer mit geſundem, unverſchrobenem Menſchenverſtande, 
nicht gelehrte, nur chriſtlich⸗religibs gebildete und ſoweit 
am Geiſte entwickelte, daß ſie ein verſtändiges, nicht ge⸗ 
rade mit allen Spitzfünbigkeiten ſpeculirender Schulweisheit 
ausgeſtattetes Buch zu leſen, zu verſtehen und über den 
Inhalt mit Anderen verſtändlich zu ſprechen wiſſen, beſon⸗ 
ders chriſtlich-fromme Männer, welche ihren Beruf und die 
Kinder lieb haben; man muthe ihnen nicht zu viel und 
mancherlei zu, wie jetzt an der Tagesordnung iſt, und wo⸗ 
durch nur die Zeit nutzlos vergeudet, und höchſtens ein 
erbärmliches Halbwiſſen hervorgebracht wird, wie denn neuer⸗ 
lich ein Vorſteher mehrerer Schulen — risum teneatis! — 
Aſtronomie als Lehrgegenſtand in einer ganz gemeinen Schule 
in Vor ſchlae, eee. , cn faye eb in der Staats⸗ 
deonome dahin zu bringen, daß Einem Manne nicht mehr, 
als höchſtens fünfzig Kinder zum Untetrichte überwieſen 
werden, während jetzt an mehreren Orten Ein Mann 100, 
200 und mehrere Kinder unterrichten ſoll; man ſtelle end⸗ 
lich dieſe Manner ſo, daß fie bei einem genügſamen Sinne 
ihr Amt mit Freuden thun und nicht von Mangel nieder⸗ 
gedrückt, daß fie mit ihren Familien anſtändig leben mögen, 
und nicht neben den Schulſtunden um Tagelohn arbeiten 
dürfen; man gebe uns chriſtlich⸗gebildete und wahrhaft 
fromme Pfarrer, die unaufgefordert ihrer Schulen ſich väter⸗ 
lich annehmen; man ſorge für eine tüchtige Polizei im 
Lande, und, wie das jetzt in mehreren deutſchen Ländern 
geſchieht, für regelmäßigen Schulbeſuch; man unterwerfe 
endlich die jungen Leute beider Geſchlechter, die mit ihrem 
13. und 14. Jahre der Schule entlaſſen ſind, fortwährend, 
bis zu einem gewiſſen Alter, einem ſpeciellen Sittengerichte, 
und wir werden bald ein mehr religibs gebildetes Geſchlecht 
heranwachſen ſehen, als das jetzige iſt. Solange unter⸗ 
deſſen alle dieſe Forderungen, oder doch ein großer Theil der⸗ 
ſelben fromme Wünſche bleiben, nun — ſolange übertrage 
man den Pfarrern den Religionsunterricht in den Schulen 
ganz oder zum Theil, beſſer wirds doch nicht werden. 

5 x 1 i 1 4 ‘hr <' 1 
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Zuſammenſtellung der kirchlichen Geſetze in dem Groß⸗ 
herzogthume Sachſen⸗Weimar, dießſeitigen Obercon— 
ſiſtorialbereichs, ausgearbeitet von M. Friedrich 
Teuſcher, Adjunct der Schulaufſicht und Dia⸗ 
konus zu Buttſtaͤdt. Neuſtadt a. d. O. bei Joh. 
Karl Gottfried Wagner 1826. mit Ausſchluß der 
Vorrede, Inhaltsanzeige und Regiſter 132 S. 8. 

Bei der, beſonders in der neueren Zeit ſo ungemeinen 
Thätigkeit der kirchlichen Oberbehörden und der durch ſie 
vermehrten Kirchengeſetze iſt es wohl für jeden größeren 
oder kleineren Landestheil, welcher ſeine eigene Geſetzgebung 
hat, ſehr erwünſcht, wenn das Nothwendigſte aus derſel⸗ 
ben in einer leicht überſichtlichen Darſtellung zuſammenge⸗ 
faßt, einem Jeden zur Hand iſt, dem eine geiſtliche Amts⸗ 
führung obliegt; indem namentlich dem Landprediger, bei 


dem dieſem Stande faſt eigenthümlichen Mangel an for: 


maler Geſchäfftsbildung, nur dadurch mancher Verdruß und 
Nachtheil erſpart werden kann. Daher hat man auch in 
mehreren Ländern für dergleichen Hand- und Hülfsbücher 
redlich geſorgt, und vorzugsweiſe ſind die königl. ſächſiſchen 
Lande damit bedacht worden, in welchen, außer den zum 
Theil älteren Werken von Degling, Lehmann, Zieg- 
ler, Hommel, Kunze, Köhler, Kees, Weber u. A., 
beſonders Philipp's Wörterbuch und Starke's Amtskalen⸗ 
der für den Predigerbedarf, erſchienen ſind, zu welchen noch 
ganz neuerlich v. Zobel's Anleitung zur Fertigung der 
Kirchrechnungen, und Ziehnert's praktiſches evangeliſches 
Kirchenrecht gekommen iſt. Der Weimariſche Oberconſiſto— 
rialbereich entbehrte bisher eines ſolchen Büchleins. Zwar 
hatte früher Löber's Repertorium und ſpäter die bände⸗ 
reiche Schmidtiſche Geſetzſammlung auch die landesherr⸗ 
lichen und Oberconſiſtorialverordnungen in Betreff des Kir⸗ 
chen⸗ und Schulweſens mit aufgenommen, und die amt⸗ 
lichen Regierungsblätter theilen die neuerſcheinenden Geſetze 


regelmätzig mit; aber nicht zu gedenken, daß jene Werke 


doch nicht jedem Prediger überall zur Hand ſind, ſo iſt es 
doch auch höchſt ſchwierig, das Bezügliche und Gewünſchte 
aus der Unzahl alter und neuer, geltender und, aufgehobe: 
ner Erlaſſe herauszufinden. Hr. Adjunct Teuſcher erwarb 
ſich daher ein unläugbares Verdienſt, daß er aus jenen 
weitläufigen Fundgruben das Weſentliche in das vorliegende 
Enchiridion zuſammenbrachte und in einer guten Sachord— 
nung zum unſchweren Ueberblicke darlegte. Die Anlage 
und Einrichtung dieſer Zuſammenſtellung iſt gerade ſo, wie 
ſie, dem Dafürhalten des Rec. gemäß, ſein muß, nämlich 
die Gegenſtände ſind in einer ſachgemäßen Ordnung unter 
verſchiedene Abſchnitte vertheilt, welche eine vorausgeſchickte 
Ueberſicht angibt, und das leichtere Auffinden wird durch 
ein angehängtes vollſtändiges Regiſter möglich gemacht. So 
dünkt uns für die Sache beſſer geſorgt zu ſein, als durch 
die alphabetiſche Anordnung, wie ſie namentlich Philipp 
befolgt hat; denn nicht zu gedenken, daß in jener alpha⸗ 
betiſchen Anordnung die zuſammengehörenden Gegenſtände 
oft ſehr ungebührlich zerſtreut werden, ſo iſt es auch 
ſehr oft gar nicht fo leicht zu beftimmen, unter wel⸗ 
ches Wort die Sache zu ſtellen ſei, und Rec. hat nicht 
ſelten in dem genannten Wörterbuche einen Gegenſtand 
unter mehreren Benennungen vergebens geſucht, der ihm 
endlich zufällig unter einem Artikel auffiel, wo er ihn am 
wenigſten erwartet hätte. Dieſe Unbequemlichkeit fällt nun 
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bei der von Hrn. T. gewählten Sachordnung gänzlich weg, 
dagegen werden die möglichen Vortheile der alphabetiſchen 
Ordnung durch das beigegebene Regiſter vollſtändig gewährt. 
Die Hauptabſchnitte ſind folgende. 1) Von Anſtellung und 
Abgang der Pfarrer; 2) der Pfarrer als Liturg und Seel: 
ſorger (öffentlicher Gottesdienſt, beſondere Amtshandlungen); 
3) außerkirchliche Amtsverrichtungen der Pfarrer; 4) von 
der Diſciplin der Geiſtlichen und ihren bürgerlichen Rechts: 
verhältniſſen; 5) von der Beſoldung. Die Beilagen bezie⸗ 
hen ſich auf die Berechnung der Verwandtſchaftsgrade, und 
geben einige Schemata für gewiſſe Einlieferungen. Unter 
jedem Abſchnitte find die einzelen dahin gehörigen Gegen- 
ſtaͤnde ebenfalls wieder unter gewiſſe Unterabtheilungen ge— 
bracht, und die Anordnungen ſelbſt mit Anziehung der Ge: 
ſetzſtelle oder der Quelle, aus der ſie gefloſſen, aufgeführt. 
Größtentheils ſind die Anordnungen in den eigenen Worten 
des Geſetzes, mitunter aber auch nur referirend wiederge⸗ 
geben. Das Letztere kann Rec. nicht billigen, indem, bei 
aller Treue des Referenten, ihm doch die eigentliche Bedeu⸗ 
tung der Geſetzſtelle entgangen ſein könnte, und überhaupt 
jede Relation aus einem Geſetze und über ein Geſetz als 
bloſe Rechtsmeinung dem Geſetze ſelbſt keineswegs gleich 
gilt. Bei mehreren angeführten Anordnungen iſt auch die 
Quelle nicht genannt, und dieſe beruhen dann einzig auf 


der Austorität des Sammlers, welche, wie ſich leicht be⸗ 


greift, rechtlich keine Gewähr leiſtet. Von dieſen Einzel⸗ 
heiten, die dem Werke im Ganzen keinen großen Eintrag 
thun, wendet ſich Rec. zu einigen allgemeinern Ausſtellun⸗ 
gen, die ſich ihm bei genauerer An- und Durchſicht auf⸗ 
gedrungen haben. Eine ſolche betrifft ſchon den Titel, der 
mehr verſpricht, als er leiſtet, wenn er ſämmtliche kicchliche 


Geſetze des Weimariſchen Oberconſiſtorialbereichs ankündigt; 


es find nur die in den altweimariſchen Stammlanden gel⸗ 
tenden Geſetze, welche die Zuſammenſtellung enthält; in⸗ 
dem, wie dem Rec. bekannt, in den vormals königl. ſächſ. 
Gebietstheilen alle bis zur Zeit der Abtretung ergangene, 
und ſeitdem nicht widerrufene oder durch neue Geſetze ab⸗ 
geänderte Einrichtungen noch in voller Kraft beſtehen. 
Ebenſo gilt in den früher der Krone Preußen unterworfen 
geweſenen Landen das königl. preußiſche Landrecht noch, 
und für dieſe ſehr bedeutenden Landesparcellen, die jetzt in 
kirchlicher Rückſicht unter dem Oberconſiſtorium in Weimar 
ſtehen, iſt das Büchlein nur in den Fällen brauchbar, wo 
es neuere, ſeit 1815 für das ganze Land ergangene Anord⸗ 
nungen enthält. Nicht zu billigen iſt es auch, daß der 
Sammler ſeine Geſetze nicht immer aus den erſten Quel⸗ 
len, ſondern aus abgeleiteten Behältern ſchöpfte; z. E, aus 
einer Zuſammenſtellung der geſetzlichen Vorſchriften über 
Aufgebote und Trauungen, welche ſelbſt eine officielle Pro⸗ 
mulgation nicht erhalten hat, ſondern nur inſofern gilt, 
als die darin umfaßten Anordnungen früherhin und ander 
wärts officiell promulgirt ſind. Aufgefallen iſt es auch dem 
Rec., daß nicht wenige Geſetze hier noch ſtehen, welche ent⸗ 
weder nachfolgende Erlaſſe aufgehoben, oder doch der Ge⸗ 
brauch antiquirt hat. Dahin gehört z. B. das S. 31 be⸗ 
findliche Geſetz, die Feier der Kirchweihfeſte betreffend, wel⸗ 
ches ſogar eine Unrichtigkeit enthält, indem dieſe Feier in 
dem Fürſtenthume Weimar keineswegs auf Einen Tag, ſon⸗ 
dern Aemterweiſe ſo verlegt wurde, daß ſich dieſelbe nach 
dem Tage Burkhardi richtete, und reſp. auf den zweiten, 


# 


831 


dritten und vierten Dinstag nach Burkhardi einſiel; eine 
Anordnung, die jedoch ſpäterhin durch einzele Abweichungen 
fo durchlöchert worden iſt, daß man fie als ganz aufgeho⸗ 
ben betrachten kann. Die Geſetze §. 15. die Kirchenmuſik 
betreffend, §. 23. Cap. 3. die Gevattern betr., §. 30. die 
Confirmationsſchmäuße betr., §. 45. 3. die Todtenkränze 
betr. u. a. m. ſind für außer Gebrauch gekommen zu er⸗ 
achten. Zu §. 22. die Lehrnorm betreffend, wäre zu be: 
merken geweſen, daß weimariſchen Geiſtlichen nur quatenus 
cum s. s. conveniunt auf die ſymboliſchen Bücher ver⸗ 
pflichtet werden. Bei §. 45. 7. das Trauerläuten bei dem 
Abſterben der Kirchenpatrone betr., iſt es unrichtig, daß es 


nur auf acht Tage geſtattet werde, dieß gilt nur bei Kin⸗ 


dern und Seiten verwandten derſelben, den Patronen ſelbſt 
wird ein vierwöchentliches Trauergeläut zugeſtanden. In 
einigen Artikeln iſt der Verf, ſehr kurz geweſen, und die 
gegebenen Auszüge aus den beſtehenden weitläufigen Ge⸗ 
fegen erſcheinen ungenügend, z. B. die Kirchenſtuhlſachen, 
die Pfarrökonomie und Pfarrhölzer betr. u. a. m. Indem 
wie dieſe kleinen Ausſtellungen nicht unterdrücken können, 
verkennen wir doch keineswegs, daß es nicht leicht war, 
die zerſtreueten Materialien zu dem vorliegenden Ganzen 
zu vereinigen, und bezeugen dem Verf. für die mühevolle 
und verdienſtliche Arbeit die gebührende Achtung, und dür⸗ 
fen es ſämmtlichen Predigern des weimariſchen Obercon⸗ 
ſiſtorialbereichs, inſofern es ſie angeht, für ihren Hausbe⸗ 
darf beßtens empfehlen; ja auch andere Geiſtliche und Kir⸗ 
chenbeamte werden es zur Vergleichung mit der eigenen 
Geſetzgebung, oder auch als Muſter ähnlicher Zuſammen⸗ 
ſtellungen aus den Geſetzen ihrer Lande, mit Nutzen ge⸗ 
brauchen. E. 


Kurze Anzeigen. 


Kurze Volkspredigten über ſinnliche Luſt und ſinnliche Abtöd⸗ 
tung auf die Faſtnacht⸗ und Faſtenzeit (beſſer: in der 
Faſtenzeit gehalten), von Gottl. Ackermann, der Got⸗ 
tesgelahrtheit Licentiat. Landshut, bei Phil. Krüll, Uni⸗ 
verſitätsbuchhändler. 1825. 128 S. 8. 


Wenn Rec. ſchon früher in dieſen Blättern ſeine freudige 
Theilnahme dan den homiletiſchen Fortſchritten der katholiſchen 
Geiſtlichkeit bezeugt hat, ſo vermindern vorſtehende kurze Volks⸗ 
predigten dieſe Freude nicht. Sie ſind in einer würdigen, echt 
populären Sprache geſprochen; das Schwerdt der Wahrheit iſt 
überall, namentlich in den Reden über ſinnliche Abtödtung, mit 
Kraft und Freimuth geführt, und das Treiben und Thun der 
Welt und der Menſchen in Hinſicht ſinnlicher Luſt iſt treffend ge⸗ 
ſchildert. Die erſten drei kurzen Anreden, über Gal. 5, 16. gehal⸗ 
ten, enthalten Warnungen vor der Wolluſt, inſofern fie 1) ver⸗ 
derblich für die Seele (S. 1—9), 2) verderblich für den Leib 
(S. 9 — 17), 3) verderblich für die äußeren Glücksumſtände ſei 
(S. 17 — 25). In den anderen drei Reden über die Wolluſt, 
über Dan. 5, 26. gehalten, wird 1) das Ende der Wollüſtlinge 
(S. 25 — 34), 2) das künftige Gericht (S. 34 — 43) und 3) die 
künftigen Strafen derſelben (S. 43 — 51) beleuchtet. — Aus⸗ 
führlicher, als die kurzen Anreden, ſind, wie ſich erwarten läßt, 
die fünf Predigten von der Abtödtung der Sinne, über Gal. 5, 
24. gehalten, und zwar ſo, daß die erſte derſelben von der Ab⸗ 
tödtung des Geſichts (S. 55 — 67), die zweite von der Abtödtung 
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ruchs (S. 79— 91), die vierte von der Abtödtung des Geſchmacks 
(S. 51 — 103), die fünfte von der Abtödtung des Gefühls (S. 
103 — 114) handelt. Die zwölfte und letzte dieſer Predigten 
ſpricht von dem Verſöhnungstode Jeſu (S. 114 fe.) 

Um aber unſeren Leſern einen Beleg für unſer obiges gün⸗ 
ſtiges Urtheil zu geben, theilen wir die erſte beßte Stelle, z. B. 
die aus der Predigt über die Abtödtung des Geſichts (S. 63 
u. 64) mit, wo von der Eitelkeit die Rede iſt. „Ach! welch' eine 
gefährliche Gabe iſt doch die Gabe der Schönheit! Wie leicht 
geſellt ſich dazu die Eitelkeit! und wie oft lockt dieſe Eitelkeit 
die von ihrer Geſtalt verblendeten Menſchenkinder zum Spiegel 
hin! Mit welcher behaglichen Selbſtgefälligkeit betrachten ſie 
darin ihr liebes Ich! Wie leicht entſteht da der Wunſch, An⸗ 
deren zu gefallen! Wie viele Koſten verwendet man, um den 
erforderlichen Putz herbeizuſchaffen! Wie viele koſtbare Zeit wird 
verſchwendet, um den Putz in Ordnung zu bringen! — — Und 
wenn das große Kunſtwerk des Putzes vollendet iſt, mit welcher 
Sehnſucht eilt man in Geſellſchaften, an öffentliche Orte und 
ſelbſt in Gotteshäuſer, um von Anderen geſehen und bewundert 
zu werden. Welche Künſte werden oft von Verführern und Ver⸗ 
führerinnen angewendet, um leichtfertige Augen auf ſich zu wen⸗ 
den und ſchändliche Begierden in Anderer Herzen zu erregen! Sie, 
machen es gleichſam, wie der Verſucher im Evangelium, und ge⸗ 
ben zu verſtehen: ieh”, dieß Alles will ich dir geben, wenn du 
niederfällſt und mich anbeteſt.“ — Nur ſelten fand Rec. einen 
Sprachfehler, z. B. S. 37, wo wegen mit dem Accuſativ, ſtatt 


Genitiv conſtruirt ift, und S. 57, wo es beſſer geweſen wäre, 


zu ſagen: „Heute wollen wir eine Betrachtung über das Geſicht 
(die Augen) anſtellen“, als zu ſagen: „Heute wollen wir das 
Geſicht und die Augen vor uns nehmen.“ — Schließlich wünſcht 
Rec. dieſer Schrift, als einem kleinen Sittenſpiegel, recht viele 
Leſer und Beſchauer. ; 
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